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Keueſte Tagesnachrichten

Jn Berlin kam es vor dem Reichstags
gebäude anläßlich der Wiederaufnahme der Arbeit der
Nationalver ſammlung zu ernſten Zuſammen
ſtöß en.

Die Lage im rheiniſch- weſtfäliſchen Jn
zuſtriegebiet iſt äußerſt ernſt. Perſonenzüge
fahren nicht mehr. Die Lebensmittelverſorgung
in Eſſen iſt nur mit äußerſten Mitteln aufrecht zu erhalten.

Der Reichspoſtminiſter hat den Poſt
hilfsbeamten und Tele graphenbeamten eine
neue Lohnerhöhung verſprochen.

Die deutſche Regierung hat in einer Verbal-
note an die Entente Proteſt gegen die Beeinfluſſung
der Kriegs gefangenen zugunſten der polniſchen
Abſtimmung erhoben.

Zum Präſidenten des Völkerbundes
wurde Viscount Grey ernannt.

Aus Heſſen und Franken kommen bedrohliche Hoch-

waſſermeldungen. Main und Fulda ſind über ihre Ufer ge-
treten.

SZ--Z;,Z, TTTT

Ein Appell in letzter Stunde!
Der Zweck des Betriebsrätegeſetzes.)

Von Dr. Karl Ziegler, Berlin.
Als Grundzweck des VBetriebsrätegeſetzes ſoll durch

Konzeſſion an die Räteidee die Sicherung des ſozialen
Friedens herbeigeführt werden. Das iſt jedoch ein Verſuch,
der unbedingt zum Mißerfolg führen muß; denn ſozia-
ler Frieden und Räte-Jdee ſind die ſtärk-
ſten Gegenſätze. Das Betriebsrätegeſetz will ſich auf
den Boden des Zuſammenarbeitens zwiſchen
Arbeiter und Unternehmer ſtellen, die Räte-Jdee bezweckt
ſolange Kampf der Arbeiterſchaft gegen die Unternehmer,
bis die Vernichtung des Unternehmertums herbei-
geführt iſt.

Die „Freiheit“ hat ſich der dankenswerten Aufgabe
unterzogen, uns von der letzten Unklarheit über die An-
ſchauungen der hinter ihr ſtehenden Arbeiterſchaft über das
Betriebsrätegeſetz zu befreien. Jn dem Aufſatz vom
7. Januar 1920 „Der Zweck des Betriebsrätegeſetzes“
empfindet ſie es als Hohn und Spott, daß man ein Geſetz
über die Vertretung der Intereſſen der Arbeiterſchaft
machen und dabei im erſten Satze roh und nackt die Ver-
tretung der kapitaliſtiſchen Jntereſſen von dieſer neuen
Körperſchaft fordert. „Kapitaliſtiſche Jntereſſen“ ſieht näm
lich die „Freiheit“ in der Unterſtützung des
Arbeitgebers in der Erfüllung der Be
triebszwecke“, die neben der Wahrung der Arbeiter
intereſſen die Grundaufgabe der Betriebsräte ſein ſoll.
„Selbſt das Hilfsdienſtgeſetz der grauſigen Kriegszeit mit
ſeiner Schützengrabendrohung habe von den Arbeiteraus
ſchüſſen nicht zu fordern gewagt, daß ſie ſich zu Unter-
ſtützungen des Arbeitgebers verpflichtet fühlen ſollten“. Jn
dieſen Worten iſt klipp und klar geſagt, daß der Teil der
Arbeiterſchaft, der hinter der „Freiheit“ ſteht, nicht das
Zuſammenarbeiten mit dem Unternehmer will, und
daß ſomit der Grundgedanke des Betriebsrätegeſetzes in
dieſer Form undurchführbar iſt. Bezeichnend iſt auch, wenn
ſich die „Freiheit“ darüber aufregt, daß die Betriebsräte
ſogar von rechtswegen- (ſogar unter Strafandrohungen)
dieſe Pflicht erfüllen ſollen. Es iſt ihr vollkommen uner
kärlich, daß mit Rechten auch Pflichten verbunden ſein
tonnen, und daß die Betriebsräte nicht nur dazu beſtimmt
ſein ſollen, um den Arbeitern das Leben ſo angenehm wie
möglich zu machen, ſondern auch der Förderung der Pro-
duktion zu dienen haben. Unter dieſen Umſtänden iſt es
lbſtverſtändlich, daß man den Betriebsräten nicht
Lertrauensrechte, wie Sitz im Aufſichtsrat und Er
öffnung der Bilanz, übertragen kann. Denn es iſt un-
zweifelhaft, daß ſie alle Eröffnungen ſofort zum Kampf
Kpn das Unternehmertum ausnutzen würden. Wie die
edentung des eGeſchäftsgeheimniſſes eingeſchätzt wird, geht
zus folgenden Sätzen desſelben Aufſatzes hervor: „Wer
aber gar ſo antikapitaliſtiſch auftritt, in
rin er ſchäbige Geſchäftsgeheimniſſee Profitmachers offenbart, wird mitjeldſtrafe bis zu 1500 Mark beſtraft.“
g Aus dieſem Geiſte heraus iſt auch die Stellung der

ewerkſchaftskommiſſion zu dem Betriebsrätegeſetz erklär
Auch hier tritt eine ſchroffe Ablehnung zutage, unddie Forderungen, die die Gewerkſchaftsvorſtände ſtellen,

Mittwoch, 14. Januar

Kämpfe vor dem Reichstag
Geſchäftsſtelle Berlin: Sernburger Str. 30.
Eigene Berliner Schriftleitung. Verlag und Druck von Otto ſThiele Halle-* gale
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Der Sroßteil des Reichs im Ausnahmezuſtand
Maſſendemonſtrationen in Berlin Zuſammenſtöße vor dem Reichstag
Seuergefechte und Sturm auf den Wallotbau Die unterbrochene

Sitzung der Nationalverſammlung Neuer Aufruhr geplant
Berlin, 13. Januar.

Es war vorauszuſehen, daß der Beginn der Nationaiver-
ſammlung, die in dieſen Tagen höchſter Spannung ihre Arbeit
wieder aufnehmen will, den äußeren Anlaß hergeben mußte, um
die revolutionäre Welle von den äußerſten Ecken des verſtümmel-
ten Reiches auch nach Berlin zu tragen. Die Vorbereitungen,
welche Kommuniſten und Unabhängige Hand in Hand getroffen
hatten, deuteten ſchon darauf hin, daß ſie dieſen Tag nicht un
geſchehen verſtreichen laſſen würden. Aus der Demonſtration
gegen das Betriebsvätegeſetz iſt nun, wie die weiter unten ver-
zeichneten Meldungen unſeres hk-Sonderberichterſtar-
ters erkennen laſſen, wieder ein blutiger Tag geworden.
Sollen die Zuſammenſtöße vor dem Reichstag der Auftakt zu
einer Kampfperiode ſein, wie ſie im Vorjahre um dieſe Zeit
Berlin erlebt hat?! Noch vor wenigen Tagen ließ die Regierung
verkünden, daß alle Maßnahmen getroffen ſeien, um berb-
ſichtigte Störungen der erſten Sitzung der Nationalverſammlung
zu verhindern. Es iſt anders gekommen; denn die National-
verſammlung konnte tatſächlich ihre Beratungen geſtern nicht
durchführen. Schwäche der Regierung auf der ganzen Linie.
Und dazu die erſten vertraglichen Folgen des Friedens von
Verſailles, die wir am eigenen Leibe zu ſpüren bekommen.
Selbſt dieſe Zeichen genügen nicht, um die Arbeiterſchaft zur
Beſinnung zu bringen.

Ueber die Vorgänge in Berlin wird uns folgendes
gedrahtet:

Zu dem Betriebsrätegeſetz, das heute in der Nationalver-
ſammlung beraten werden ſollte, hatte die radikale Arbeiter-
ſchaft zahlreiche Demonſtrationen angeſetzt. Gegen
1214 Uhr durchzogen bereits große Züße in Stärke bis zu 1000
Mann die Straßen und ſtrebten dem Stadtinnern zu.
Gleich ſtarke Züge kamen aus Charlottenburg und Moabit.

Urſprünglich war beabſichtigt worden, daß Abordnungen in
das Reichstagsgebäude eindringen und dort den Abeeordneten ein

Schreiben der revolutionären Arbeiter und
Angeſtellten überreichen ſollten, in dem gegen das

Betriebsrätegeſetz Proteſt erhoben wird. Kurz vor
1 Uhr begann die Maſſe vor dem Reichstag einzutreffen. Die
Sicherheitspolizei hatte ihre Mannſchaften angewieſen, die
Straßen und Plätze vor dem Reichsta sgebäude frei zu geben und
in jeder Beziehung äußerſte Zurückhaltung zu üben.
Es war den Mannſchaften ausdrücklich eingeſchäürft worden, daß
ſie ſich auf keinen Fall provozieren laſſen ſollten.

Ueber die Vorgänge, die ſich nun vor dem Reichstags
gebäude abſpielten, erhalten wir folgende Einzelheiten. Um
3.35 Uhr kam es vor dem Reichstag zu blutigen Zuſammen
ſtößen. Zwiſchen der Polizei und den Maſſen. Die Men-e ver
ſuchte das Portal an der Seite des Bismarckdenkmals zu ſtürmen,
entriſſen einigen Soldaten der grünen Polizei die Gewehre und
zerbrachen die Waffen. Da einige blinde Schüſſe nichts
halfen, ging die grüne Polizei zum Angriff über.
Auf den Wegen und Plätzen vor dem Gebäude liegen eine Anzahl
Tote und Verwundete.

Der Bericht eines Augenzeugen.
Von einem Augenzeugen, der vom Reichstag aus die Vor

gänge beobachtet hat, wird uns folgendes berichtet:
Bei Beginn der Sitzung verſuchte die das Haus umlagernde

Menge ins Gebäude einzudringen. Hierbei fielen
von ſeiten der bedränoten Sicherheitswehr drei bis vier Schreck-
ſchüſſe. Das war anſcheinend das Sienal für die Menge über
die Abſperrungsmannſchaften herzufalſen. Jch ſah von einem
Fenſter des Reichstages aus, wie ein Mann der Sicherheits-
polizei, der ein leichtes Maſchinenewehr auf dem Rücken trug,
in die Menge gezerrt und dort von ihr zu Boden geworfen und
ganz unmenſchlich geſchlagen wurde. Man entriß ihm die Waffe.
Das Schauſpiel war ſelbſt für einire der Demonſtranten ſo
widerſich, daß ſie verſuchten, den Poliziſten den Händen ſeiner
Feinde zu entreißen. An einer anderen Stelle waren die
Sicherheitsſoldaten entwaffnet. von der Menge wegageführt und
niederreſchlggen worden. Dieſe Vorfäſſe ſind auch von einem

anderen Portal aus bemerkt worden, von dem aus dann Wa
Schüſſe fielen, die der Menge das Signal zum Vorgehen waren.
Hierbei gab es mehrere Tote.

Nach einer oberflächlichen Schätzung ſoll es ſich um 45 bis
50 Tote und Verwundete handeln.

„Nur Vorpoſtengefechte“
Berlin, 13. Jannar.

Zu den Demonſtrationen der Unabhängigen und Kommu-
niſten vor dem Reichstagsgebäude wird erklärt: Die Demon-
ſtranten der Linksradikalen wurden von der Regierung ſchon
lange erwartet. Sie kamen deshalb nicht unvorbereitet. Die
Regierung iſt ganz klar darüber, daß das Betriebsrätegeſetz von
den Unabhängigen und Kommuniſten nur zum Anlaß genommen
wird, um die Arbeitermaſſen, die ſich allmählich zu beruhigen
begannen, wieder aufzurütteln und auf die Straße zu bringen.
Die heutigen Demonſtrationen bedeuten nichts weiter, als ein
Vorpoſtengefecht, das die nach ſtehenden Kämpfe,
die ſich noch zweifellos zwiſchen den Linksradikalen und der Re-
gierung abſpielen werden, anzeigt.

In den Abendſtunden herrſcht in Berlin wieder überall
Nuhe. Starke Vatrouillen durchziehen die Straßen, doch
können ſie unbehelligt ihre Wege gehen. Vor dem Reichstags-
gebäude ſtehen noch immer rieſige Menſchenhaufen, die ſich den
Platz der Kämpfe betruchten. (Fortſetzung ouf der 2. Seite

Ausnahmezuſtand!
Berlin, 13. Jannar.

Auf Grund des Artikels 48, Abſatz 2 der Reichs
verfaſſung, betreffend die zur Wiederherſtellung der
öffentlichen Sicherheit und Ordnung nötigen Maß
nahmen hat der Reichspräſident für das Reichs
gebiet, mit Ausnahme von Bahyern, Sachſen,
Württemberg und Baden und die von ihnen um-
ſchloſſenen Gebiete den Ausnahmezuſtand
verhängt. Auf Grund des Ausnahmezuſtandes
übernahm Reichswehrminiſter Noske perſönlich
die vollziehende Gewalt für Berlin und die Mark
Brandenburg. Als Zivilkommiſſar wurde der Ber
liner Polizeipräſident Ernſt beſtellt. Umzüge und
Verſammlungen unter freiem Himmel werden
verboten. Erneute Verſuche, die Tagung der
Nationalverſammlung zu ſtören, würden mit rück-
ſichtsloſer Waffenanwendung verhindert werden.
Dazu wird weiter gemeldet:

Berlin, 13. Januar.
Die an verſchiedenen Orten des Reiches aufflammenden

Unruhen, die blutigen Ausſchreitungen vor der National-
verſammlung in Berlin, beſonders aber die Notwendigkeit,
den Eiſenbahnbetrieb und die Kohlenverſorgung zur Ver-
meidung einer wirtſchaftlichen Kataſtrophe unter allen Um
ſtänden in Ordnung zu halten, haben den Reichspräſi-
denten veranlaßt, auf Grund des Artikels 48 der Reichsver-
faſſung für das geſamte Reichsgebiet mit Ausnahme vor
Bayern, Sachſen, Württemberg und Baden und der von
ihnen umſchloſſenen Gebiete die erforderlichen Ausnahme
vorſchriften zu erlaſſen. Wo keine Veranlaſſung beſteht,
werden die ausführenden Stellen von den Ausnahmevor-
ſchriften praktiſch keinen Gebrauch machen. Für den ganzen
Geltungsbereich der Verordnung wird aber jede Betätigung
durch Wort oder Schrift oder andere Maßnahmen verboten,
die darauf gerichtet iſt, leben s wichtige Betriebe
zur Stillegung zu bringen. Lebenswichtige Betriebe
ſind alle öffentlichen Verkehrsmittel und alle Anlagen und
Einrichtungen für Erzeugung von Gas, Waſſer, Elektrizität
und Kohle. Die Ausdehnung der Verordnung auf
Bayern und Sachſen, wo Ausnahmevorſchriften bereits be-
ſtehen, und auf Württemberg und Baden, bleibt nötigenfalls
vorbehalten.

ſind bei dieſer Kampfſtellung vollkommen unannehmbar.
Sie verlangen volles Kontroll- und Mitbeſtimmungsrecht
im Prodnuktionsprozeß, die Einſichtnahme in die Lohn-
bücher, ſowie in die Bilanzen und in die dazu
gehörigen Unterlagen, ſozial ausgleichende Straf-
beſtimmungen für Betriebsleitung und Arbeitnehmerver-
tretung, gemeinſame Jntereſſenvertretung der Arbeiter, An
geſtellten und Hausgewerbetreibenden (Heimarbeiter), die
Möglichkeit jeweiliger Abberufung der gewählten Vertreter
durch die Wähler und uneingeſchränktes Streik- und
Koalitionsrecht der Arbeitnehmer, Koalitionsfreiheit auch
der Arbeitnehmervertretung. Jn einer Atmoſphäre, in der

der Klaſſenkampf und die Vernichtung des Unternehmer
tums täglich gepredigt wird, bedeuten dieſe Forderungen
den Ruin des Unternehmertums und ſomit den Zu
ſammenbruch unſerer Volkswirtſchaft nach ruſſiſchem Muſter,

Trotzdem können wir froh ſein, daß die Arbeiterſchaft
ihre Anſicht ſo klipp und klar ausgeſprochen hat. Denn
vielleicht werden dadurch der Regierung die Augen
geöffnet, welch einen Mißgriff ſie mit ihrem Beharrey
auf dem Betriebsrätegeſetz begeht. Die einzig richtige Fol

rung kann nur die ſein, daß das BetriebsrätegeſeßStreit und Haß der Parteien entzogen und dem

ſierten Reichswirtſchaftsrat zur Beratung übergeben wird.
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LaDie Vorgänge in Berlin
(Fortſetzung des BVerichts der erſten Seite.)

Eine ausführliche Schilderung
(Von unſerem hf-Sonderberichterſtatter.]

Berlin, 13. Januar.Um die Vorfülle objektiv ſehen zu Minen muß man drei
verſchiedene, wenn man ſo ſagen darf, Kriegsſchauplätze
unterſcheiden, die alle drei ſchon von 12 Uhr ab, von vielen Zehn
tauſenden von Demonſtranten dicht beſetzt waren: die Süd
ſeite des Reichstagsgebäudes (nach dem Tiergarten),
die Weſtſeite (die Front hinter dem Bismarckdenkmal) und
endlich die Nordſeite (am Waſſer).

Die erſten Bewegungen begannen kurz vor 3 Uhr, wo
die Maſſen langſam gegen das Reichstagsgebäude anzudränyen
begannen, um die Poſtenkette der Sicherheitswehr zu durch
brechen. Vergeblich verſuchten die Sicherheitsleuteund die Offiziere die Maſſen zu beruhigen, man ſah
vom Reichstagsgebäude aus deutlich, wie ſie auf die Menge ein
redeten und trotz der drohenden Gebärden ſich erſtaunlich ruhig
verhielten. Doch wurden bald darauf drei Mann der
Sicherheitswehr, darunter ein Oberwachtmeiſter, von
ihren Leuten abgedrängt, die die Maſſe nun mit ſich riß
um dort unbarmherzig auf ſie einzuſchlagen. Es gelang einigen
Sicherheitsleuten, die zum Teil ernſt liche Verwundun
gen davontrugen, ſich der Menge zu entreißen. Unmitteibar
darauf ſpielten ſich ähnliche Vorgänge ab.

Die Menge ſtieß darauf bis zur großen Auffahrtsrampe vor.
Auch hier wurde zunächſt ein Offizier von ſeinen Leuten
ab gedrängt und erhielt nicht nur Schläge mit Stöcken,
ſondern auch einen Meſſerſtich über dem Auge, ſo daß
er bewußtlos und über und über mit Blut bedeckt fortgetragen
werden mußte. Auch jetzt noch bewahrten die Sicherheits-
leute eine be wundern swerte Ruhe. Dafür begann
nun die Menge z. T. lachend de Rampe ſelbſt zu ſtürmen. Unter
dem Vorantritt von Matroſen in Uniformwurden die Poſten immer weiter zurückgedrängt.

Jn dieſem Augenblick fiel der erſte Schuß und zwar von
der Ecke zwiſchen Süd und Weſtfaſſade. Unabhängig davon be
gann man wenige Minuten ſpäter in der Menge zu feuern
und zwar gegen das Reichstagsgebäude. Drei Kugeln ſchlugen
in das große Portal ein, eine blieb in der Tür, die in die
Wandelhalle führt ſtecken, zwei andere durchſchlugen die Tür.
Jetzt erſte antwortete auch hier die Sicherheitswehr
mit Maſchinengewehr feuer. Außerdem wurden auch
einige Handgranaten geworfen, die Wirkung war
furchtbar. Es wird für jeden der dabei geweſen iſt, unvergeßlich
bleiben. Jn wenigen Sekunden war dann der Platz
vor dem Weſtportal völlig geräumt. Nur hinter
dem Bismarckdenkmal ſuchten einige beſonders Eigenſinnige
Deckung und blieben dort zurück. Während nun erſt anf
der Auffahrtsrampe, weiter Maſchinengewehre
und Flammenwerfer in Stellung gebrachtwurden, die aber nicht zum Einſatz gelangten.
Von allen Seiten kam nun auch Verſtärkung heran. Jn-
zwiſchen ſah man die erſten Tragbahren der Sanitätskolonne er
ſcheinen, während andere Tote und Verwundete forttrugen. Der
größte Teil der Verwundenten und Getöteten wurde in das
Reichstagsgebäude gebracht.

Das Wolfbüro verbreitet folgenden Bericht:
Berlin, 13. Januar.

Das Reichstagsgebäude war heute mittag nur von einer
verhältnismäßig ſchwachen Wache der Sicherheitsbeamten beſetzt.
Jn den Nachmittagsſtunden wuchs die Maſſe der Demonſtranten
dauernd an, und die Beläſtigungen der Sicherheitsbeamten
nahmen derart zu, daß man ſchleunigſt Verſtürkungen heran
ziehen mußte. Während ſich der größte Teil der Demonſtranten,
na dem ſie verſchiedene Abgeordnete der Unabhängigen Partei
mit ihren Wünſchen bekannt gemacht hatten, wieder entfernte,
blieben noch viele Taufende in den Zugangsſtraßen wie die
Mauer ſtehen. Es wurden Flugblätter verteilt, die von der
Kommuniſtiſchen Partei Deutſchlands (Spartakusbund)
unterzeichnet waren und überaus ſcharfe Angriffe gegen Noske,
Ebert und Scheidemann enthielten. Die Ueberſchrift lautete:
Ebert oder Ludendorff. Zum Schluß wurde in großen Lettern
aufgefordert: Macht Euch bereit! Nieder mit der
Militär Monarchie! Es lebe die Proletarier-
Diktatur! Es lebe die Räterepublik Durch dieſe
Aufrufe angefeuert, hielten Einzelne Schmähreden gegen die
Nationalverſammlung und gegen die grüne Polizei, ſo daß ſich
ſchließlich eine Anzahl Demonſtranten dazu hinreißen ließen,
das Portal nach dem Tiergarten hin zu ſtürmen. Trotz aller
Warnungen und trotz der ruhigen Haltung der Sicherheits-
beamten war es nicht gelungen, die Menge zum Auseinander-
gehen zu bringen. Da die Gefahr beſtand, daß die Sicherheits-
beamtenſchaft überwältigt wurde, mußte zur Waffe gegriffen
werden, und man gab aus Gewehren und Maſchinengewehren
Feuer auf die Menge ab, ſo daß eine Anzahl die Höhe ſteht
noch nicht feſt getötet und verwundet wurden. Sehr bedrohlich
geſtaltete ſich die Lage für die Sicherheitsmannſchaften am Bis-
marckdenkmal. Die Menge fiel über ſie her, raubte ihnen die
Karabiner und ſchoß damit auf die Beamten. Ein Teil der

Waffen wurbe zertrümmert. Mehrere Sicherheitöbeamten wur
den erheblich verletzt. Den Offizieren wurden die Achſelſtücke
heruntergeriſſen. Gegen 4 Uhr war der Platz geſäubert, und
nun rollten Sanitätsautos her an,
Schwerverwundeten, und auch einige Leichtverletzte,
Krankenhäuſer brachte.

Fortſetzung der Demonſtrationen geplant
Berlin, 13. Januar.

Wie die „Nationalzeitung“ erfährt, beabſichtigen, ſo drahtet
unſer hf.-Sonderberichterſtatter, die Unabhängigen und ſozia
liſtiſche Partei für morgen und übermorgen eine Fortſetzung
der Demonſtrationen gegen das Betriebsrätegeſetz. Es
ſind Aufforderungen an die Groß- Berliner Arbeiter ergangen,
ſich auf morgen und übermorgen auf Demonſtrationszüge vor
zubereiten. Es iſt zu erwarten, daß auch im Laufe der kom
menden Tage vor dem Reichstag wiederholt Kundgebungen
gegen das Betriebsrätegeſetz ſtattfinden werden. Die Regierung
iſt von dieſen Abſichten der unabhängigen und ſozialiſtiſchen
Partei unterrichtet und wird die nötigen Maßnahmen treffen.

Die Sitzung der Nationalverſammlung
abgebrochen

Während ſich vor dem Reichstagsgebäude die Maſſen ſtauen
und durch unabhängige Redner der Verſuch gemacht wird, poli
tiſche Erregung zu entfachen, geht es im Hauſe ſelbſt völlig ruhig
zu. Das Zentrum, die Demokraten und die Deutſche
Volkspartei hatten Fraktionsſitzungen anberaumt, um noch-
mals zum Betriebsrätegeſetz in der Faſſung, die es im Ausſchuß
erhalten hat, Stellung zu nehmen, und um die Redner für die
Fet Leſung zu beſtimmen. Aber natürlich wurde in den

in die

raktionsſitzungen auch die allgemeine politiſche Lage beſprochen.
emerkenswert war, daß an der Fraktionsſitzung des Zentrums

auch die Mitglieder der Bayeriſchen Volkspartei teilnahmen. Auf
Befragen erklärten dieſe Abgeordneten, daß die Lage im Zen-
trum noch völlig ungeklärt wäre. Gegen 244 Uhr nahm die
Nationalverſammlung ihre Beratungen ohne Störung auf.

Sitzungebericht
Vor Eintritt in die Tagesordnung erhebt
Abg. Dr. Geyer (U. S.) Einſpruch gegen die Beſetzung des

Hauſes mit Maſchinengewehren. Es ſei des Parlaments un
würdig, unter ſolchen Maßnahmen zu tagen. Das bedeute die
eignet der Militärherrſchaft (Lachen bei der Mehr
eit).

Präſident Fehrenbach: Jch hatte weder das Recht noch den
Anlaß, die von der Regierung für notwendig erachteten Sicher
heitsmaßnahmen zu unterbinden.

Hierauf wird in die Tagesordnung eingetreten.
Zweite Leſung des Betriebsrätegeſetzes. t
Während des Berichts, der vom Abg. Schneider-Sachſen

(Dem.) erſtattet wird, werden im Saal Gerüchte über die vor
dem Hauſe ſtattfindenden Kämpfe laut, worauf die Unabhän-
gigen, von Tribünenbeſuchern unterſtützt, mit wilden lärmenden
en die Schließung der Sitzung zu erzwingenſ
uchen.

Präſident Fehrenbach verläßt, als der Lärm die Fortſetzung
der Verhandlung unmöglich macht, um 334 Uhr den Präſidenten
ſitz. Schluß 4 Uhr.

Präſident Fehrenbach eröffnet die Sitzung wieder um 4 Uhr
10 Minuten mit dem Ausdruck ſchmerzlichſten Bedauerns, daß die
Unruhen vor dem Reichstagsgebäude Verwun-
dungen, und zwar auch ſolche tödlicher Art, gefordert haben. Es
kommt jetzt alles darauf an, wegen des Eindrucks im Reich und
im Ausland die Ruhe zu bewahren.

Abg. Geyer (U. S.): Jn meiner Erregung bin ich nicht im
ſtande, jetzt der Beratung beizuwohnen.

Der Vertagungsantrag der Unabhängigen findet
nur die unzureichende Unterſtützung der Antragſteller.

Abg. Schneider-Sachſen (Dem.) verſucht vergeblich, ſeinen
Bericht weiter zu erſtatten.

Die Unabhängigen lärmen fortdauernd durch Schlu ß
rufe. Es erfolgen zahlreiche, oft dreimal wiederholte Ord
nungsrufe. Als der Lärm fortdauert, erklärt der Präſi
dent um 416 Uhr: Jch unterbreche die Sitzung auf eine
Viertelſtunde und unterſage den Abgeordneten Lau-
kandt, Düvell und Gehyer, an der nächſten Sitzung teil
zunehmen.

Präſident Fehrenbach eröffnet die Sitzung wieder um 5 Uhr
10 Minuten (die Abgg. Laukandt, Düwell und Geyer-
Sachſen ſind im Saale an weſend) mit folgenden Worten:
Jetzt ſteht die betrübliche Tatſache feſt, daß vielleicht zehn Todes
fälle zu verzeichnen ſind. Das ändert die Sachlage. Die Toten
ſind zum Teil in unſer Haus gebracht worden. Angeſichts
deſſen ſchlage ich jetzt ſelbſt vor, uns zu vertagen. Für die
Opfer haben wir herzlichgs Bedauern. Jch ſpreche den Ange-
hörigen das tiefſte Mitgefühl der Nationalverſammlung aus.

Die Mitglieder des Hauſes hören ſtehend
dieſe Anſprache an.

Hierauf wird die Sitzung auf Mittwoch 10 Uhr vertagt.
Fortſetzung der Beratung des Betriebsrätegeſetzes.

Schluß 54 Uhr.

(Nachdruck verboten.)

Das Spiel mit dem Tode
15] Roman von Lola Stein.

Amerikaniſches Copyright 1919 by Carl Duncker, Berlin.
Und wöhrend er ſich immer vonn euem verbeugte mit

einem kleinen amüſierten Lächeln um den ausdrucksvollen
Mund, mit Spott und Ueberlegenheit in den dunklen Feuer-
augen, ſchien er wieder völlig der alte Raoul Bronſart ge
worden zu ſein, der ſkeptiſche, kühle, überlegene Lebemann,
der über Gefühle ſpottete, der kein Herz beſaß, der unbeirrt
um menſchliche Leidenſchaften und Schwächen ſeinen ſtolzen,
rückſichtsloſen Weg ging.

Dann aber, als er das Ehepaar Lindner aufſuchte und
Maja Lindners kühle Hand in der ſeinen hielt, wurde er
von neuem der ruheloſe, ringende, leidende Mann, den ſie
aus ihm gemacht.
Er überredete den Oberlandesgerichtsrat, mit ihm zum

Eſſen zu gehen. Es war noch ſo früh, kaum zehn Uhr.
Hermann Lindner wollte nicht, behauptete, ſich ſchon über
mäßig angeſtrengt zu haben, fürchtete eine ſchlechte Nacht.
Aber Bronſarts Ueberredungskunſt gelang es dann doch,
ihn ſeinen Wünſchen geneigt zu machen. Sie fuhren in den
„Kaiſerhof“.

Für Maja, die ſo ſelten herausfam, war dieſer Abend
neu und Feizvoll. Jn dem hellerleuchteten, eleganten Speiſe-
ſagl, zwiſchen fremden gut angezogenen Menſchen, bei Wein
und Speiſen lebte ſie auf. Sie ſchien wie eine Blume, die
ſich unter den wärmenden Sonnenſtrahlen entfaltet, die
ihre Blätter lächelnd öffnet, ihre ganze ſehnſüchtige Schön
heit offenhbart.

Sie war lebhafter, als Raoul ſie je zuvor geſehen, ſie
ſprach und ſie lachte wie nie zuvor. War es die fremde
Umgebnng, war es der Wein, war es ſeine eigene Nähe, die

veränderte Er wußte es nicht. Aber er fühlte an dieſem
d, daß er ſie vor allen Dingen herausbringen mußte

aus der Monotonie ihres Heims, daß dies das Nnötigſte von
allem war.

Jn den nächſten Tagen brachte er Theaterbilletts mit.
„Wir müſſn einmal wieder zuſammen ausgehen,“ ſagte

er zu Hermann Lindner, „Sie ſehen ja, Jhnen iſt die Sache
ſehr gut bekommen. Sie werden wieder jung, wenn Sie
aus Jhrer gräßlichen Einſamkeit herauskommen, verſuchen
Sie es nur einmal.“

Der Oberlandesgerichtsrat wollte nichts davon hören.
Theater? Um Gotteswillen.

Raoul Bronſart ſagte kurz: “Jch finde, Sie ſind es
Jhrer jungen Frau direkt ſchuldig, ſie zuweilen auszu
führen.“

„Maja?“ Hermann Lindner ſah ſehr erſtaunt auf.
„Aber ſie verlangt das ja gar nicht.

„Sie ſpricht vielleicht nicht darüber, aber daß ſie Ver-
gnügungen und Zerſtreuungen entbehrt, iſt doch ſelbſtver
ſtändlich.“

„Hat ſie ſich bei Jhnen beklagt?“
„Bei mir?“ Er lachte. „Haben Sie ſchon je geſehen,

daß Jhre Frau Gemahlin mich einer Anrede würdigt? Sie
antwortet nur, wenn ich ſie frage. Soviel Scheuheit und
Reſerviertheit habe ich nie bei einer Frau geſehen.“

Hermann Lindner nickte vor ſich hin. „Es iſt gut ſo,
wie ſie iſt.“

„Und das Theater?“ beharrte der Schri'tſteller.
„Sie ſind ein unglaublicher Quälgeiſt. Was haben Sie

denn? Zeigen Sie her.“
Er hatte Billets für „Rosmersholm“ beſorgt für das

Leſſing- Theater. Der Oberlandesgerichtsrat chüttelte ſich.
„Jbſen?! Um Gotteswillen. Zu Jbſen ſoll nan über

haupt nicht mit Frauen gehen, ſchon gar nicht mit der
eigenen Frau. Der ſtochelt die Weiber nur auf, ſetzt ihnen
unnötige Jdeen in den Kopf.“

„Alſo nicht,“ meinte Raoul Bronſart gelaſſen, dann
gehen wir ins Opernhaus.“

Auch davon wollte Lindner nichts hören er ſei unmuſi
kaliſch. Schließlich einigten ſie ſich auf ein ieichtes Anter-
haltungsſtück. Der Oberla ja rierte undſtöhnte, aber Broniart ſagte

die die Toten ſowie die

Der Eiſenbahjnerſtreik
Trotzdem, wie ſchon gemeldet, die Hauptſtreikleitung in

Elberfeld die Parole ausgegeben hat, die Arbeit nach den Be
willigungen der Regierung wieder aufzunehmen, geht der
Streik im Induſtriegebiet weiter, neue Gebiete kommen
hinzu. Die Lage iſt irn ganzen Induſtriegebiet ſehr ernſt. Von
der Verhängung des Ausnahmezuſtandes erwartet man zwar eine
günſtige Wirkung, doch wird erſichtlich von ſyndikaliſtiſcher und
unabhängiger Seite der Streikwille wach erhalten. Bezeichnend
iſt, daß wohl die Ententezüge durchgelaſſen werden, die Milch
und Lebensmittelzüge für die Bevölkerung aber nicht. Jn
Hamborn iſt es zu neuen Unruhen und ſogar zu Schießereien
mit herbeigeholtem Militär gekommen.

Münſter, 18. Januar.

ne e e r Wer neuen Unruhenund Zuſammenſtößen mit dem zur Wiederherſtellung der Ruhe
in Hamborn eingerückten kleinen Teil des Reichswehrbadaillong
Schulz. Heute vormittag ſtellten ſich dem nunmehr ein
marſchierenden Gros des Bataillons Schulz. beſtehend aus zwei
Kompagnien Infanterie und einer Maſchinengewehrkompagnie,
Demonſtvanten entgegen. Es kam dabei zu einer Schießerei,
in deven Verlaufe ein Ziviliſt getötet und ſieben
mehr oder weniger ſchwer verletzt wurden.

Eſſen, 12. Januar.
Auf den Thyſſenſchen Zechen in Hamborn traten die

Bergarbeiter in den Ausſtand. Sie fordern Aufhebu
des Belagevungszuſtandes, beſſere Lebensmittelverſorgung, 1
Mark Wirtſchaftsbeihilfe ſowie die ſofortige Einführung der
Sechsſtundenſchicht.

Münſter, 12. Januar.
Die Eiſenbahnarbeiter im Eiſenbahnbezirk Münſter

haben in der am 12. Januar abends abgehaltenen Verſammlung
mit großer Mehrheit beſchloſſen, in den Ausſtand zu
treten.

Hamm, 12.
Seit geſtern ruht auch auf dem hieſigen Bahnhofe der Ver-

kehr. Auf den Strecken UnnaHamm--Dortmund uſw.
en denn x Buge 2 mehr. Dagegen trafen von Münſter heute
noch einige Züge ein.

Dortmund, 12. Januar.
Wegen des durch den Eiſenbahnerſtreik entſtandenen

Kohlenmangels ſieht ſich die Direktion der Deutſch-Luxemburgi-
ſchen Bergwerks- und Hütten-A.-G., Abteilung Dortmunder-
Union, veranlaßt, am Montag mittag 12 Uhr einen Hochofen und
am Dienstag morgen 6 Uhr einen zweiten Hochofen auszu
blaſen. Von morgen früh 6 Uhr ab werden das Thomaswerk,
Walzwerk I und II und andere Abteilungen ſtillgelegt.

Berlin, 12. Januar.
Der Reichspoſtminiſter hat die Vertreter der Poſtaushilfs,

beamten und Telegraphenarbeiter empfangen und ihnen eine be-
deutende Lohnerhöhung mit Wirkung vom 1. Januar zugeſichert,

Die Lage in Leipzig
Leipzig, 13. Januar.

Bis in die Mittagsſtunde herrſchte in Leipzig Ruhe und der
Straßenbahnverkehr wickelte ſich in normaler Weiſe ab. Durch
die Straßen ziehen ſtarke Patrouillen von Reichswehrtruppen,
die durch das alarmierte Zeitfreiwilligen- Regiment verſtärkt ſind.
Die geſtrigen Verſammlungen der Unabhängigen und Kommu-
niſten ſind ohne Zwiſchenfall verlaufen. Zu Straßendemon-
ſtrationen iſt es nicht gekommen. So weit' bekannt iſt, wird
bisher überall gearbeitet.

Jn einer Verſammlung von etwa 1200 heimgekehrten
Kriegs gefangenen und ungezählten Angehörigen ihrer
noch in Gefangenſchaft befindlichen Kameraden wurde ein
ſtimmig eine Entſchließung angenommen, in der an die deut-
ſchen Eiſenbahner die inſtändige Bitte gerichtet wird, dafür zu ſorgen, daß der endlich verfügte Ab
transport der Gefangenen in Frankreich nicht
verzögert werde. Die Eiſenbahner möchten daran denken,
was die Gefangenen empfinden würden, wenn ſie in dem Augen
blick, wo ſie in ihren Lagern zum Abtransport bezw. Abmarſch
gerüſtet ſtehen, die Kunde erreicht, daß die Heimat aufßerſtande
ſei, die Heimkehrerzüge zu ſtellen. Eiſenbahner, heißt es ſchließ-
lich, denkt an eure Brüder hinter Mauern und Stacheldraht!
Die Entſchließung wurde dem Reichspräſidenten und vier großen
Eiſenbahnerverbänden telegraphiſch übermittelt.

Der Präſident des Völkerbundes
(Von unſerem hk-Sonderberichterſtatter.)

Kopenhagen, 13. Januar.
Die „Times“ melden aus London, daß Viscount Grey

zum Präſidenten des Völkerbundes ernannt ſei. Die “Times“
glauben, daß die erſte Aufgabe des Völkerbundes der Schutz
Polens vor dem Volſchewismus ſein wird. Frankreich und Eng
land hätten vorläufig die Hauptverantwortung.

„Es geht Jhnen ganz ausgezeichnet in letzter Zeit. Sie
ſollen ſehen, Sie werden wieder jung und friſch, wenn Sie
nur anders leben.“

Sie beſuchten nun einige Thegtervorſtellungen zu
Dreien, gingen hinterher noch ins Reſtaurant. Aber Her
mann Lindner verdarb dieſe Abende durch ſein ewiges
Stöhnen und Jammern. Ueberall hatte er etwas auszzu
ſetzen, entweder war es Zugluft oder zu heiß, die vielen Men
ſchen um ihn herum verurſachten ihm Angſtgefühle, die
Sitze in den Theatern erſchienen ihm unbequem.

An den Speiſen im Reſtaurant hatte er herumzumä
keln, die Weine waren nicht gut genug gekühlt, die Bedie
nung nicht aufmerkſam genug.

Er folterte Maja unabläſſig mit ſeinen Nörgeleien, er
nahri ihr die Freude an dieſen Abenden, die Feierſtunden
für ſie hatten werden ſollen, er ließ es nicht zu, daß eine auch
nur einigermaßen frohe Stimmung aufkam.

Und tiefer und immer tiefer ſah Ravoul Bronſark
hinein in das Martyrium, das die Ehe für dieſe Frau ge
worden war

Jm Februar fand ein großes Wohltätigkeitsfeſt bei
Kroll ſtatt. Erſte Künſtler und Künſtlerinnen hatten ihre
Mitwirkung zugeſagt, es verſprach, ein ſehr glanzvoller

Abend zu werden.
Dr. Bronſart nahm Karten für das Ehepaar Lindner

und ſich ſelbſt und gäb ſie dem Oberlandesgerichtsrat.
„Sie ſind wohl toll geworden, Doktor,“ ſagte Lindner

ginn „nun wollen Sie mich gar noch auf Bälle
pen.“

„Es iſt kein Ball, es iſt ein Fel im Dienſte der
tätigkeit, Sie tun ein gutes Werk, wenn Sie Karten n
men, es handelt ſich um die armen Familien in Holland,
die neulich bei der Sturmflut obdachlos geworden ſind und
ihr ganzes Hab und Gut verloren hahen.

„Alles gen ſchön und gut,“ ſagte Lindner, „die Har
ten werde ich alſo nehmen, aber deswegen brauche ich doh
nicht hinzugehen.“

„peirs

eigen

Geſte

tand ſe
er nie
nter
erden.

fallen.

Die

beſteht er
Febenflüſſ

Auch

Süden un
Fernſpreck
Leitungen

brücken ſt

Die Vor
derben.
ſcheden e

S J
Eine

Als ſi
gann und
waren all
giehungstr

hatten, vo
ſichtigen 0

Verhältnis
Grundlag
einen gün
leider bei

die Enttä
es immer
geſchaffe.

partei
Die

kanntgabe

und Kom
leſen wie
kreiſen

Forderun
Anmaßu

Leute, di
Fragen

nur in di
ſläne u

Nun
aft, K
die nächſ

wert Vo
wirklichu
Eümmu
ſchließlich

Erunde
Anſchein

i vage h
der es f
Härte, d
ſeiner le

gfierunge

ſchen S
vet er o
niz L
wolitiſche

Bei
Kreiſe li

dtoße G
dor der

deſtens
des Elte

N Unte
Verhält1

dieſen

zurückzuſicher T

demäß

ihre W
ter i

E't
m ih

mm
deit



ſie neue Hochwaſſergefahr Deutſchlands
Die anhaltenden Niederſchläge und vraſche Schneeſchmelze

en in vielen Gegenden Deutſchlands eine neue Hochwaſſer
ahr herbeigeführt. Aus dem Gebiet der Saale, Fulda,
Jahn und Werra, der Moſel und des Rheins, ſowie

der Weſtpfalz kommen Botſchaften' von Ueberſchwem-
gen. Es wird uns gemelded:

Jena, 13. Januar.
Die Saale führt plötzlich ſtarkes Hochwaſſer. Jm Sauletal

eirs umfangreiche Ueberflutrungen eingetreten. WeiteresFxigen ragh Kochwaſſerdierſt angekündigt.

Rotenburg a, d. Fulda, 13. Januar.
Geſtern abend um 6 Uhr hat die Fulda hier den höchſten
zand ſeit 19090 mit einem Pegelſtand von 3 Meter 80 erreicht.

niedrigſt gelegene Stadtteil wurde vollſtändig
ter Waſſer geſetzt. 40—-50 Häuſer mußten geräurmnt

erden. Jm Laufe der Nacht iſt der Waſſerſtand auf 2 Meter 410
llen.re Edertalſperre iſt über ihre Ufer getreten. Vom

prerlauf der Fulda aus der Rhön kommen bedrohliche
achrichte n. Die Stadt Fulda meldete geſtern anhalten
z Steigen des Waſſers, Ueberflutungen und Verkehrsunler
ndungen. Auch aus den Nachbartälern der Werra und Lahn
bnmen die gleichen Meldungen. Jn Kaſſel iſt die Fulda

er die Ufer getreten und hat einen Teil der im niedrigeren
wotteil liegenden Straßen überſchwemmt.

Bamberg, 18. Januar.
Kegnitz und Main führen ſeit geſtern wieder ſtarkes

hachwaſſer. Der Mainpegel in Viſchberg hat geſtern abend
i 6,05 über Normal nahezu den Söchſtſtand des Hochewaſſers
m 1909 erreicht. Jn der vergangenen Nacht iſt der Stand

5,90 zurückgegangen. Doch iſt ein weiteres Steigen unaus
ſeiblich, da aus ganz Nordoberfranken ſtarkes Hochwaſſer (e

eldet wird. Beſonders kataſtrophal wirkte das Hochwaſſer in
dronach, wo weite Stadtteile unter Waſſer geſetzt ſind.
Kgwaſſermeldungen treffen ferner aus vielen Unter
fränkiſchen Gebieten ein.
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Marburg, 13. Januar.
neber das Hochwaſſer im Lahntal wird weiter gemeldet

Das Gas und Elektrizitätswerk ſteht unter Waſſer, Stadt und
dandkreis Marburg ſind ohne Licht. Von der Ueberlandzentrale
Vollar ſind 18 eiſerne Maſten der Hochſpannleitung umgeriſſen
perden, ſo daß ein großer Teil Oberheſſens ohne Licht iſt. Die
Fluten ſind jetzt im Zurückgehen.

Köln, 13. Januar.
Der Rhein iſt ſeit geſtern um 1,80 Meter geſtiegen. Es

heſteht ernſte Hochwaſſergefahr, da der Rhein und ſeine
Febenflüſſe fortoeſetzt ſteigen.

nuar.
aushilfs
eine be Auch über Sturmſchäden kommen beſonders aus dem

igeſichert, Süden und Weſten des Reiches Nachrichten. So ſind allein 188
Fernſprechleitungen zerſtört worden, darunter 82 größere
Leitungen.

Düſſeldorf, 13. Januar.
nuar. Infolge andavernder Niederſchläge iſt das Waſſer des
n der Ngyeins ſeit Sonntag abend um zwei Meter geſtiegen.

ctrnver Mannheim, 13. Januar.ärkt ſind. Der Rhein und der Neckar ſind ſtark geſtiegen.
Kommu In der Weſtpfalz ſind Ueberſchwemmungen eingetreten,
endemon beſonders in der Gegend von Zweibrücken. Jn der Stadt Zwei
iſt, wird brücken ſteht das Waſſer in dom unteren Stadtteil mann hoch.

Die Vorpäte in den Kellern und die Waren in den Läden ver-
gekehrten derben. Die Weſtpfalg hat ſeit 1882 keinen ſolchen Hochwaſſer

e rn ſcheden erfahren, wie gegenwärtig
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m AugenAbmarſh Eine bedenkliche Seite der Elternbeiräte

Als ſich der Gedanke der Elternbeiräte Bahn zu brechen be
heldrat I en und ſchließlich ziemlich vaſch zur Verwirklichung gelangte,
er großen wen alle, welche die Entfremdung der beiden wichligſten Er

giehungsträger Schule und Elternhaus ſchmerzlich empfunden
hatten, von innerſter Genugtuung erfüllt. Hatten doch alle ein
ſichtigen Erzieher längſt aus allen Kräften darnach geſtrebt, das

es Lerhältnis zwiſchen Eltern und Lehrer auf eine geſündere
Grundlage zu ſtellen und damit dem Erfolg der Schulerziehung

ter.) einen günſtigen Boden zu bereiten. Indeſſen ließ auch hier, wie
anugr. leider bei ſo vielem mit heller Begeiſterung begrüßten Neuen,
t Grey die Enttäuſchung nicht lange auf ſich waren. Sie begann, als

Times E. mer deutlicher in die Erſcheinung trat, daß durch die neu
er Schus I Ebaffene Einrichtung die Schule zum Tummelplatz
und Eng partei politiſcher Kämpfe erniedrigt werden ſollte.

Die Sozialdemokratie ging darin wacker voran! Bei Be
lannigabe ihres Programms über die Bildung, Ausgeſtaltung
und Kompetenz der Elternbeiräte fiel es plößlich manchem Arg-
leſen wie Schuppen von den Augen. und namentlich in Lehrer
Kreiſen ſtießen ſolche ausſchweiſenden Pläne und dreiſten
Forderungen auf gerechte flammende Entrüſtung. Als unerhörte
Anmaßung mußte es jedem beſonnen Urteilenden erſcheinen, daß

denn Sie

ber Her Fragen gekümmert hatten, mit überlegener Kennermiene nicht
ewiges rur in die Schulzeit, ſondern ſogar in die Aufſtellung der Lehr

s auszu- ne und in das Unkerrichtsverfahren hineinreden wollen.
len Men Nun hat ja der bekannte Erlaß des Miniſters für Wiſſen
ihle, die et Aunſt und Voltsbildung dieſen maßloſen Uesberorifffen für

e nächſte Zukunft ein Ziel geſetzt, aber das hindert die unent
umzumä R Porwärtsſchreitenden naürlich nicht. für die ſpätere Ver
e Bedie virklichung ihrer Abſichten in durchaus planmäßiger Weiſe

Eimmung zu machen. Durch Energie und Veharrlichkeit wird
Welch doch das Ziel erreicht, und Herr Häniſch iſt ja im

leien, er Krunde ſeines Herzens gar nicht ſo böſe, wie er zu ſein ſich denrſtunden Anſchein gibt; er wird on mit ſich reden laſſen. So hofft man

eine a e »ager der Radikalen, und ſo iſt es in der Tat. Herr Häniſch,
es für einen groben Unfug, für eine Ungeheuerlichkeit er-

Bronſart lärte, die Schuljugend parteipolitiſch abzuſtempeln, er, der in
Frau ge einer lezten Verfügung an die Provingzialſchulkollegien und Re

R xungen ſagt: „Das geſamte Schulkollegiuum muß von poli
ſchen Streitigkeiten aller Art frei gehalten werden“, ausgerech

feſt bei et er ordnet für die Bildung der Elternbeiräte. die Ver h ä t
tten ihre i. Liſtenwahl an! Das fordert doch geradezu zu partei-
anzvoller J tiſcher Vetätigung heraus.

e Bei der bellagenswerten Saumſeligkeit der
Lindner Kreiſe beſt in der Beſtimmung der Liſtenwahl en os eine

at. ehe Gefahr. „Die Kandidatenliſten ſind ſpäteſtens 10 Tage
al p der Wahl dem Wahlvorſtand einzureichen. Sie müſſen min
Lindner beſtens ſoviel Namen von Kandidaten erhalten, als Mitglieder

uf Bälle Elternbeirats zu wählen ſind, und müſſen mindeſtens
Unterſchriften von Wahlberechtigten tragen. In ländlichen

r Wohl tältniſſen genügen 10 Unterſchriften. Kandidatenliſten, die
ten n ieſen Vorſchriften nicht entſprechen, hat der Wahlvorſtand

lland, rüczuweiſen.“ Die Sozialdemokraten werden esHo nd der nicht daran fehlen laſſen, rechtzeitig mit ihren ſaßungs-
ſind und Fmäß aufgeſtellten Liſten auf der Bildfläche g erſcheinen und

e Vähler ſcharf zu macken. Bleiben die Bürgerlichen
die ter ihnen zurück, ſo erhebt ſich die Gefahr, daß ſie auch in
ich doch da gernbeitäten wieder ins Hintertreffen kommen, und d

hre Gegner nicht bloß in den Si en und Elternver-kenmlungen den Ton was nocht e e ans den

Laufe des Sommers überwunden,

handelt hat,
und ſo ſich nicht ſtreng militäriſch benommen hat.
Der Ze i
U. S. P. (ſonſt Schmied), ſagt aus, daß eine Halleſche Kom

ein Leutnant

Gleubwiirdigfkeit Berqusſelſ

Stempel ihres Geiſtes aufdrücken werden. Was die Sozial
demokratie außer der Verdrängung des chriſtlichen und vater-
ländiſchen Fühlens und Denkens erſtrebt, iſt vor allem das, die
Einführung der ihren Parteizwecken entſprechenden

Einheitsſchule zu erzwingen, durch welche nicht, wie es der ge
ſunde Kern dieſes Reformgedankens will, den wirklich Tüch-
tigen der Weg zu den Höhen der Bildung freigemacht werden
ſoll, ſondern duxch die man die Maſſen auf künſtliche Weiſe
nach oben zu ſchrauben gedenkt, damit ſie dann mit einem ge

wiſſen Schein von Berechtigung die führende Rolle im Staats-
leben ſpielen können. Die „Freiheit“ ſprach ſich bereits ganz
offen in dieſem Sinne aus, und der Abgeordnete Hennig ſtieß
jüngſt in der Preußiſchen Landesverſammlung in dasſelbe
Horn. Auch der Arbeiter-Elternbund bearbeitet ſeine Mit-
glieder in der gleichen Richtung. Er plant jetzt eine großartige
Organiſation aller Elternbeiräte, die, wenn der Zuſammenſchluß
vollzogen iſt, einen ſehr bedeutenden Schritt nach dem oben an-
gedeuteten verhänanisvollen Ziele hin darſtellen wird.

Wann wird das Bürgertum erwachen und dem
Gegner etwas Gleichartiges gegenüberſtellen

neHalle uns Amgebung

Die neue Linienführung der Straßenbahn
Am 15. d. Mts. tritt der neue Straßenbahntarif in Kraft.

Dieſer neuen, leider unvermeidlichen Belaſtung der Bürgerſchaft
ſoll aber erfreulicherweiſe auch eine Verbeſſerung der
Verkehrsver hältniſſe entſprechen: Die lange ſchon ge
wünſchte, aber der Kriegsverhältniſſe wegen bisher nicht durch
führbave direkte Nordſüdverbindung (Trotha-- Geiſtſtraße Ulrich-
ſtraße Markt--Franckeplatz--Ranniſcher Platz) ſoll vom 15. ab
in der Weiſe geſchaffen werden, daß jeder zweite Wagen
der Linie 1 (als Linie 1 A) nicht den bisherigen Weg über
Walhalla, ſondern jenen neuen direkten Weg nimmt, der allen
denen, die von der Reilſtraße aus in die Geiſt- und Ulrichſtraße
gelangen wollen, das Umſteigen erſpart und zugleich die Reiſezeit
für die ganze Strecke verkürzt. Gleichzeitig ſoll die Linie 7 in
ähnlicher Weiſe in zwei Teile geſpalten werden, deren einer

alle 12 Minuten den bisherigen Weg der Linie 7 fährt, wäh- dem Vorſihe des Landrichters Kißner wurde gegen den Glaſer
vend ebenfalls alle 12 Minuten der andere Teil als
Linie 7 A von der Richard Wagnerſtraße geradeaus zur
Wuchererſtraße und ſodann durch die Magdeburger Straße zum

Bahnhof fahren ſoll. Auch hier wird eine neue direkte Vervin
dung geſchaffen, die zugleich den Bewohnern der betreffenden

Stadtteile den Weg zum Bahnhof erheblich verkürgzt. Eine dri!te
direkte Verbindung ſollte gleichzeitig dadurch geſchaffen werden,
daß jeder zweite Wagen der Linie 5 über den Riebeckplatz
hinaus weiter bis zur Artilleriekaſerne geführt werden ſollte.
(als Linie 5 A), um auch hier Norden und Süden ohne Umſteigen
zu verbinden. Leider bann aus Betriebsgründen dieſe Verbeſſe-
rung erſt mit einer kleinen Verſpätung etwa Ende dieſes Mo
nats in die Erſcheinung treten.

Alle drei Aenderungen ſind wiederum mur ein wenn auch
wichtiger Teil der von der Verwaltung in Ausſicht genomme
nen neuen Linienführung der geſamten Straßen-
bahn, die nach dem Erwerb der Stadtbahn geboten, aber in
folge der Kriegsverhältniſſe bisher nicht möglich war. Sie iſt

auch jetz. leider nur zu dem oben geſchilderten Bruchteil durch
führbar, da infolge Materialmangels weder die neuen Bahn
linien bezw. die zweiten Gleiſe auf alten Linien, deren Bau zum
Teil Vorausſetzung für die Ausgeſtaltung der neuen Linienfüh

rung iſt, durchweg ausgebaut werden konnten, noch die für die
neuen Pläne nötigen Wagen bisher in ausrdchender Zahl bece t
geſtellt werden konnten. Beide Hinderniſſe werden hoffentlich im

ſo daß dann der geſamte
großzügige Plan einer für die Bewohner aller Stadtgegenden
gleichmäßig vorteilhaften, verkehrstechniſch möglichſt vollkomme-

nen Linienführung voll durchgeführt werden kann.

Der FHerchlandt- Prozeß
Unter den vielen Zeugen bekundet Gerichtsaſſeſſor Käm

merer aus Anlaß einer Epiſode im Kriege (Frankreich), daß
Ferchlandt damals ſtets „den Offizier zu ſehr
„herausgebiſſen“ und dadurch ſich keiner Beliebtheit bei
ſeinen Leuten erfreut hat. Der Vorſitzende fragt deshalb er

ſtaunt den Angeklagten, warum er, wenn er ſo im Felde ge
ſpäter im Soldaten-Rat in's Extrem fiel

uce Schöning, Parteiſekretär in Leipzig bei der

miſſion eines Tages vor dem Demonſtrationszuge in
Leipzig erſchienen iſt und Hilfe erbeten hat, da die

hieſigen Artilleriſten gleichſam ein Ultimatum geſtellt
hatten, welches die Ablieferung der Waffen ſeitensder Ferchlandt- Partei bis vormittags 9 Uhr des nächſten Tages
zur Bedincung machten. Die Leipziger haben aber jede mili-

täriſche Hilfee glatt abgelehnt, denn Sachſen iſt Sachſen und
das Miniſterium war geren ſolche Hilfsaktionen. Darauf iſt

Schöning nach Halle gefahren, um zu verhandeln. Der
zeuge Dietzz, Leiter des Leipziger Sicherheitsdienſtes, ſagt un

gefähr dasſelbe aus. Der Feldwebel Ulb rich behauptet, daß
in Jnfanterieuniform, welcher beim Bank-

einbruch in der Lafontaineſtraße Geld forderte, nach der Schilde-
rung dec Wohnungsinhaberin ihm bekannt war;
dieſen Mann, der ein Ausländer zu ſein ſchien einfach über den
Haufen geſchoſſen, wenn er noch einmal ſich der Wohnung, in
der Ulbrich mit einigen Leuten über Nacht Wache hielt, genähert
hätte. Anſcheinend gehörte dieſer Unbekannte der roten
Garde an.

Das Gericht beſchließt demnach. die Zeugen Weider, Wirkler,
Klaus und den noch inhaftierten Handung, falls ſich ſeine

als Zeugen noch einmal zu ver
nehmen. Der Zeuge Weider führte aus, daß hier in Halle
eine Art „rote Garde“ exiſtierte, welche die „Pludra
Garde“ genannt wurde; in derſelben hat er auch Bekannt
ſchaften gehabt. Dieſe wollten die Banken plündern,
Lebensmittel rauben und die Arbeiterſchaft be

waffnen. Zu dieſer Garde gehörte auch Hartung. As
er zu Hauſe nicht geduldet wurde, weil er Spartakiſt war,
ging er zu Ferchlandt, um Geld von ihm zu erbangen. Da er
kurz vorher ſolches ſchon erhalten hatte, ſo ſchlug er ihm ſeine
Bitte ab und ſchickte ihn zur Matroſen- Kompagnie mit dem Be
merken, ſie werde ihn ſchon ſicher halten.

Der Vorſitzende wollte die Perſönlichkeit des Hartung
deshalb näher beleuchten und ließ ihn aus der Haft vorführen.
Zugleich kam es dem Gericht darauf an, überhaupt Hartungs
Verhältnis zu Ferchlandt aus den Akten des erſteren
klar zu ſtellen. Der Angeklagte hatte den H. infolge der be
kannten Vorgänge in der SaaleZeitung zur Anzeige bei der
Staatsanwaltſchaft wegen Land friedensbruches gebracht.
Außerdem hatte H. ſich einen Ausweis, der ihn als gur

er hätte

GardeKavallerieSchützenDiviſion gehörig kennzrichnete, der5eſſt und 9000 R art für ſogen. Nachrichtendienſte bei hie-

igen Bürgern durch eigene Quittungen erhoben. Auf
Befragen des Vorſitzenden, ob er dabei mit jemand aus der
Partei in Verbindung geſtanden habe, vor allem bei obigen Er
eigniſſen, antwortete er: „Weder mit Kilian noch mit
Ferchlandt habe ich Verbindung gehabt!“
Aus den Akten geht hervor, daß H. ſich mit einem beſonderen
Vorſaße in die Komuniſtiſche Partei habe einſchreiben laſſen.
Er hat dies für nicht ſo gefährlich erachtet und viele andere
Leute waren ja damals auch nicht ſo vorſichtig wie heute.
Mit der Aeußerung des H. ſteht nun ſeine Antwort, welche er
auf die Frage des Vorſitzenden, wer dies alles eigentlich ver
urſacht und aus welcker Jnitiative heraus H. ſo gehandelt
hat, in ſtarkem Widerſpruch; er erklärte nämlich ganz un
umwunden: „Jch habe nur Befehle ausgeführt!“ Das ſchon
läßt die Glaubwürdigkeit des H. als Zeugen gegen F. als frag-
lich erſcheinen. Allerdings muß der Angeklagte Einfluß auf H.
gehabt haben, ſonſt hätte jener dem letzteren nicht die Fahrſcheine
nach überallbin ausgeſtellt. Aus den Akten des H., in denen ſich
auch ſeine Eingabe (an die Staatsanwaltſchaft) befindet, in der
er ſich von der Anklage des Landfriedensbruches reinigen will,
lieſt der Vorſitzende u. a. den Satz vor: „JIch werde in ſeine
nächſte Nähe ſchon kommen!“ Ehe nun ſeiner-

eit Ferchlandt verhaftet wurde, ſollte das gleiche mit H. auf Befehl Ferchlandts geſchehen.

Aus alledem ergibt ſich die fragliche Glaubwürdig-
keit des H. als Zeugen. Die nächſten Verhandlungen
werden Licht in die Sache bringen. Fortgang der Verhandlung
Mittwoch.

Daß ſich Ferchlandt als Offizier keiner ſonderlichen Beliebtheit dalen Untergebenen erfreute, geht auch aus der Tat-

ſache hervor, daß er im Jahre 1917 im Feldrekrutendepot der
234. JnfantrieDiviſion einen Unteroffizier derart ſchwer be
leidigte, daß er vom Diviſidnskommandeur, Generalleutnant
Exzellenz von Stumpff, mit 10 Tagen Stubenarreſt be-
ſtvaft und zu dem Erſatzbataillon ſeines Regiments (1. Erſ.Batl.
Füſ.Regts. 36) ſtrafverſetzt wurde. So iſt Ferchlandt
nach Halle gekommen, wo er dann, obwohl er k.v. war, bis
Kriegsende verblieben iſt, weil er auf Grund einer ſpäteren
kviegsminiſteriellen Verfügung mit Rückſicht darauf, daß zwei
ſeiner Brüder im Felde gefallen waren, an der Front nicht mehr
Verwendung finden durfte.

t

Schwurgericht.

Jn der heutigen Schwurgerichts- Sitzung unter

Franz Bartholomäus in Ahtzendorf wegen vorſätz-
lichen Totſchlags und unbefugten Beſitzes von Waffen
verhandelt. Der Angeklagte iſt 1891 geboren, noch unbeſtraft,
ſeit 1915 als Erſatzreſerviſt im Felde geweſen und Jnhaber des
Eiſernen Kreuzes 2. Kl. Der Angeklagte hat im Sommer
1919 die Witwe Beier in Atzendorf geheiralet, der das Grundſtück
Nr. 32 dort gehörte. Vor der Hochzeit verkehrte im Hauſe der
Frau Beier der Erſchoſſene, der Maurerpolier Auguſt Voigt in
Atzendorf, der Gegenvormund der Beierſchen Kinder war. Wäh
vend der Angeklagte vor der Verheiratung mit Voigt eund
ſchaftlich verkehrt hatte, bat er nach der Hochzeit den Voigt, das
Haus nicht mehr zu betreten, was den Voigt ſehr verdroſſen
habe, wie der Angeklagte erzählte, doch ſei er nicht mehr gekom-
men. Kurz vor der Hochzeit hat Voigt noch das Beierſche Haus
venoviert, worüber ihm wiederholt die Rechnung ohne Erfolg
abgefordert worden iſt. Frau Beier iſt dann zu Voigt gegangen,
um zu bezahlen, dabei hat Voigt die Frau ſchwer beleidigt. Zwei
Tage vor dem Tode Voigts erhielt die nunmehrige Frau des
Angeklagten von Voigt einen Brief, der ſchwere Beleidigungen
enthielt und Drohungen. Auch ſonſt hat Voigt, dem das Be
treten des Gehöftes verboten war, es nicht unterlaſſen können,
immer wieder in der Nähe des Gehöftes herumzuſpionieren.
Bartholomäus gehörte auch einer Wachttruppe an, die ſich im
Orte gebildet hatte, um die überhand nehmenden Diebſtähle zu
verhindern. Eines Nachts ſchlug nun der Hund des Angeklagten
am, Bartholomäus ging ſchnell hinaus, während ſeine Frau das
Fenſter geöffnet hatte, hat alles abgeſucht, aber nichts gefunden;
der Hund hat jedenfalls angeſchlagen, weil Voigt in der Nähe
gelegen hatte, denn Voigt kam immer nur dann, wenn er den
Angeklagten nicht anweſend wußte, der an dieſem Tage mit den
Warbedienſt zu verſehen hatte.

Am Abend des 22. September iſt der Angeklagte gegen
9 Uhr von Hauſe fortgegangen, um nach ſeinem Acker zu gehen,
wobei er eine Armeepiſtole, die er nicht abgeliefert hatte, und
einen meterlangen Stock mitnahm Auf dem Rückwege nach
ſiner Behauſung bemerkte er an der Waſchküche eine Perſon,
die er anrief, indem er zugleich laut nach Hilfe ſchrie. Da ſei
dann, ſo erzählte der Angeklagte weiter, jemand auf ihn zuge-
ſprungen, er habe mit dem Stocke zugeſchlagen und mit der
Piſtobe geſchoſſen, um die Perſon abzuwehren, die von dem
Schuſſe aber ins Herz getroffen worden und ihm entgegenge-
fallen ſei. Er ſei dann gleich aus eigenem Antriebe zum Orts-
vorſteher gegangen, um den Fall anzuzeigen, er habe aber
immer noch nicht gewußt, daß Voigt der Erſchoſſene geweſen ſei,
den er erſt beim Zurückkommen auf dem Rücken liegend gefunden
und erkannt hat. Der Zeuge, Gemeindeſchöffe Koch, bekundete,
daß Bartholomäus ihm geſagt habe, er habe nicht gewußt, daß
der Erſchoſſene Voigt geweſen ſei und er (der Zeuge) habe den
Eindruck gehabt, daß der Angeklagte damit die Wahrheit geſagt

e.

Während der Staatsanwalt bat, den Angeklagten unter
Verſagung mildernder Umſtände für ſchuldig zu erklären, bean
tragte der Vervteidiger, Rechtsanwalt Dr. Rademacher-
Merſeburg, den Angeklagten von der Anklage des Totſchlags
freizuſprechen. Die Geſchworenen ſchloſſen ſich den Ausführun
gen des Verteidigers an und verneinten die Schuldfrage nach
Totſchlag bejahten aber die nach unbefugtem Beſitz von Waffen.
Das Gricht erkannte unter Freiſprechung im übrigen für
den unbefugten Beſitz von Waffen auf eine Geldſtrafe von hun
dert Mark, die durch die Unterſuchungshaft als verbüßt evachtet
wurde. Der Haftbefehl gegen den Angeklagten wurde aufge

Halleſcher Lehrerverein. Am Freitag, abends um 6 Uhr,
findet im Feſtſaal der Talamtſchule eine Vereinsverſammlung
ſtatt, in welcher Seminaroberlebrer Pro Jtſchner Weimar
über Geſchichtsunterricht im Sinne der Verfaſſung“ ſprechen
wird. Gäſte ſind willkommen.

z Amalie Metbner, unſere einheimiſche junge Sängerin,
die ſich im vorioen Jahre auf das vorteilhafteſte hier eingefübrt
hat, gibt am 24. Februar unter Mifwirkung der Vianiſtin Jlſe
Kellner, einer Schülerin der Frau KwaſtHodapp, einen
Liederabend. Karten bei Heinrich Hothan.

FamilienNachrichten.
Vermählung Albert

und Frau Elli, geb. Kindervater (Tochter).

Todesfälle. i
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Provinz Sachſew
Hinter den Kuliſſen einer Spielhölle

Leipzig, 18. Januar.
Recht intereſſante Einblicke in das Leben und Treiben in manchen

Spielklubs gewährte eine Verhandlung vor dem Leipziger
Schöffengericht, in der ſich mehrere Gaſtwirte, Händler, Muſiker,
Haufleute, Handwerker und Jngenieure wegen gewerbsmäßigen
Glücksſpiels zu verantworten hatten. Die Angeklagten huldigten
als Mitglieder und Gäſte des Spielklubs „Exzentritk“ in den
Monaten Juli bis Oktober dem Glücksſpiel „Baccarat“ und es
ſind dabei ganz bedeutende Umſätze gemacht worden. Die Anzeige
bei der Polizei wurde Ende Oktober von den Ehefrauen zweier
Angeklagten erſtattet, die das Treiben ihrer Männer nicht län
ger mit anſehen wollten. Einer von dieſen hatte im Auguſt in
Bad Elſter ſchon über 20 000 Mark verloren. Die Ver-
luſte des andern, der außer im ,„Exzentrikklub' auch noch in
anderen Spieltlubs, ſo im „Atlantik“, im „Klub der Freunde“
im „Kaiſerhof“ geſpielt hatte, betrugen 35 000 Mark und ein
Großkaufmann hatte im „Exzentrik ſogar gegen 50 000 M.
eingebüßt. Wie es in den übrigen Spielklubs Sitte iſt, daß den
Spielern und Gäſten Speiſen und Getränke umſonſt verabreicht
werden, ſo war es auch im „Exzentrik“. Geſpielt wurde gewöhn-
lich von nachmittags 5 Uhr bis abends 113 Uhr. Die beiden
Klubdiener, junge Leute von 20 und 22 Jahren, erhielten vom
Klub jeder 10 Mark Lohn, an Trinkgeldern vereinnahmte jeder
in der Woche bis zu 200 Mark. Es wurde in der Verhandlung
erwähnt, daß der Diener eines anderen Klubs monatlich

8 000 bis 20000 Mark auf die Sparkaſſe hat legen
Zu dem Schaden ihrer großen Geldverluſte erhielten die

Angeklagten auch noch den Spott einer mehrmonatigen Gefäng-
nisſtrafe wegen gewerbsmäßigen Spiels.

t. Queblinburg, 18. Jan. (Verſchiedenes.) Der Be-
ſttzer des hieſigen Stadtgutes, Hauptmann a. D. Henkel, er
warb dazu das früher dem Grafen Schlieffen gehörige große
Rittergut Ceuden bei Seehauſen (Altmark). Einen impoſan-
zen Verlauf nahm eine große Verſammlung der Deutſchnatio-
nalen Volkspartei, die einen Maſſenbeſuch aufzuweiſen hatte.
Profeſſor Hoetzſch- Berlin ſprach über Deutſchlands Zu
ſammenbruch und Wiederaufbau und kennzeichnete die Forde-
rungen der Deutſchnationalen Volkspartei in der künftigen Aus-
landspolitik. Bei einem heute nacht im Städtiſchen Kranken-
hauſe verübten Einbruche wurden aus der Vorratskammer u, a.
10 Zentner Speck, Schlackwürſte, 20 Zentner Zucker, Weizenmehl
und mehreree Flaſchen Wein entwendet. Die Bode führt in
ihrem hieſigen Lauf ſeit Montag Hochwaſſer, das eine ſeit 1881
nicht dageweſene Höhe erreicht hat. Die ganze weitere Umgegend
iſt überflutet und gleicht einem großen See. Es wurde beträcht-
licher Schaden angerichtet.

Naumburg a. S., 12. Jan. (Verhafteter Mörder.)
Eifrigen Nachforſchungen iſt es gelungen, den Mörder der
jugendlichen K. Knabe in Stößen zu ermitteln. Es iſt der
Arbeiter Franz Schultheiß aus Stößen, der die Tat aus Rache
begangen haben will und geſtändig iſt. Er wurde in das Naum
burger Landgerichtsgefängnis gebracht.

Erfurt, 12. Jan. (Verurteilte Mörder.) Am
Abend des 9. Auguſt wurde in Erfurt die Witwe Krummrich
in ihrem Laden ermordet und beraubt. Die Mörder, der
23jährige Arbeiter Johannes Walther aus Mönchhosbach bei
Sontra und der 34jährige Brauer Ernſt Herrmann aus Allſtedt
bei Apolda, fielen bald der Polizei in die Hände und ſind jetzt
vom Schwurgericht Erfurt wegen ſchweren Raubes mit Todes
erfolg zu 11 Jahren Zuchthaus und 10 Jahren Ehrenrechtsverluſt
verurteilt worden. Der Mordplan ging von dem
Studenten der Nationglökonomie Heinen aus, der wegen An-
ſtiftung und Hehlerei zu 1216 Jahren Zuchthaus und 16 Jahren
Ehrenrechtsverluſt verurteilt wurde.

A Weimar, 13. Januar. Einfuhr und Verbilli-
gung von Saatkartoffeln im Volksrat für Thü-
ringen.) Dem am 20. d. Mts. wieder zuſammentretenden
Volksrat für Thüringen wird eine Vorlage betr. die Einfuhr und
Verbilligung von Saatkartoffeln zugehen. Dieſer iſt in erſter
Linie zu entnehmen, daß die Kartoffelernte in Thüringen
(einſchließlich Sachſen-Koburg) vom Jahre 1918 auf 1919
von 12671 475 auf 9156 800 Zentner zurückgegangen iſt.
Das geringere Ergebnis iſt in erſter Linie auf den Rückgang
der Kartoffelanbaufläche zurückzuführen. Um dieſe gefährlichen
Verhältniſſe zu beſſern, iſt es nötig, die Anbaufläche wie-
der zu vergrößern und vor allem gutes und ausrei-
chendes Saatgut zu beſchgffen. Ausreichendes und

r erzielendes Saatgut iſt in Thüringen nicht zu be
chaffen und ſo empfiehlt es ſich, die Einfuhr von Saatkartoffeln

aus ſolchen Gegenden Deutſchlands, in denen der Kartoffelbau
vell entwickelt iſt, tatkräftig zu fördern. Mit dieſer Förderung
der Einfuhr von Saatkartoffeln iſt das Ernährungsamt der
Thüringiſchen Staaten bereits beauftragt und der Volksrat hat
in ſeiner letzten Sitzung Mittel dazu bewilligt. Da jedoch die
aus den öſtlichen Provinzen Preußens zu beziehenden Kartof-
feln ſo teuer zu ſtehen kommen werden, daß der kleinere Land
wirt abgeſchreckt werden dürfte, ſo müſſen Staats mittel
flüſſig gemacht werden. Von Sachverſtändigen wird eine Ver
billigung der einzuführenden Saatkartoffeln
um etwa 8 Mark für den Zentner als erwünſcht und
ausreichend bezeichnet und iſt auch in dieſem Maße vorgeſehen.
Auf eine Einfuhr von mehr als 100000 Zentnern iſt nicht zu
rechnen, ſo daß im höchſten Falle 800 000 Mark nötig ſein werden.
Der Betrag ſoll von der Thüringiſchen Landeskartoffelſtelle in
Verbindung mit den land wirtſchaftlichen Vertretungen Geſamt-
thüringens verteilt werden. Die beſonderen Bedingungen,
unter denen die zu verbilligenden Kartoffeln auf die Kommu-
nalverbände verteilt und an die einzelnen Wirtſchaften abge

ben werden ſollen, im einzelnen jetzt ſchon feſtzulegen, erſchien
em Staatsrat nicht zweckmäßig. Die dabei in Betracht kom

mnden Geſichtspunkte ſind zu zahlreich, die für den Anbau im
Frühjahr maßgebenden Bedingungen laſſen ſich nicht ſo ſchnell
überſehen. Maßgebend für die Verteilung ſoll in erſter Linie
der Geſichtspunkt ſein, daß mit dem verbilligten Saat-
ut die Kartoffelernte Thüringens möglichſta geſteigert werden ſoll Demgemäß ſoll vom
olksrat der Staatsrat ermächtigt werden, bis zu 800 000 Mark

zu genanntem Zweck zu verwenden.
j. Möckern (Kr. Jerichow), 12. Jan. (Bubenhände)

ben auf dem Gute Lutnitz auf einer Strecke von etwa zwei
ilometern 120 Stück 20jährige Kirſchbäume in Mannshöhe

abgeſägt. Gref vow Hagen hat eine Belohnung von 1000 M.
ausgeſetzt für Namhaftmachung dieſer ruchloſen Verbrecher.
Erſt kürzlich toaren einem anderen Beſitzer 30 ſeiner keſten
Obſtbäume al gaſägt.

„H. 5.“ Sportberichte
Wettkampfausſchußſitzung des Deutſchen Reichsausſchuſſes

für Leibesül ungen. Der Deutſche Ausſchuß für Leibesübungen
hielt am Songabend im Reichsminiſterium des Jnnern zu

erlin unter Leitung von Profeſſor BergerAſchersleben, dem
Vorſitzenden der Deutſchen Turnerſchaſt, ſeine fällie Wettkampf-
zusſchußſitzung ab, zu der ſämtliche Sportverbände ihre Ver

er entſandt hatten. Auf Punkt 1 der Tagesordnung ſtand
euaufnahme des Deutſchen Bobſleigh- Verbandes und des Ver

die euch einſtimmig erfolgte.

Jenager

Stellungnahme zum Aufbau der freien Hochſchule für Leibes-
übungen“, an der ſich in der Hauptſache LinnemannVerlin vom
Deutſchen Fußball-Vund, Profeſſor SteffenLübeck, General
e Diem, Dr. Mallwitz und Direktor Grohb Leipzig von der

utſchen Turnerſchaft beteiligten. Da man zu keinem Ergebniz
gelangte, wurde ſchließlich ein Antrag des Vorſitzenden ange
nommen, der folgenden Wortlaut hatte: „Die Verſammlung ge
nehmigt Denkſchrift und Ordnung der Deutſchen Hochſchule für
Leibesübungen, gibt aber dem Vorſtand auf, die heute geäußerten
Bedenken bei der weiteren Ausarbeitung zu berückſichtigen.“
Die Bezeichnung Deutſches Svortabzeichen“ iſt in „Deutſches
Turn und Svorabzeichen“ umgetauft worden.

gg. Ein Stadtamt für Leibesübungen in Jena? Der Orts-
ausſchußß für Leibesübungen in Jena, dem faſt alle Turn und
Sportvereine angeſoſen ſind, hat dem Cemeinderat der Stadt
eine Denkſchrift unterbreitet, mit der Bitte um Einrichtung
einer beſonderen Abteilung in der Stadtwerwaltung reſp. Er
nennung einer Kommiſſian, eines Stadtamtes für Leibesübungen
aus Mitgli dern des Gemeindevorſtandes und Gemeinde.-ates,
von der alle die Pflege der Leibesübungen betreffenden Ange-
legenheiten im Benehmen mit dem Ortsausſchuß f. L. bearbeitet
werden, wrdurch die Einheitlichkeit, fachmänniſche Sachlichkeit
und Beſchlernigung der zur Löſung krmmenden Fragen zu
Gunſten der Körperkultur treibenden Kreiſe erveicht und büro-

kratiſche Hemmniſſe beſeitigt werden ſollen.
Der Vorſtand des Deutſchen Reichsausſchuſſes für Leibes-

übungen berief in ſeiner letzten Vorſtandsſitzung als Erſatz für
den verſtorbenen Geh. San.Rat Dr. Teplitz den neuen Vor
ſitzenden der Deutſchen Turnerſchaft, Dir. Dr. Berger Aſchers
leben in den Vorſtand. Zu perſönlichen Mitgliedern wurden
die ſtädtiſchen Oberturnwarte Dr. Luckow Berlin und Zobel

Schöneberg ernannt. tBildungsanſtalt für Turn und Sportlehrer. Eine Bil
dungsanſtalt für Turn und Sportlehrer will die Deutſche
Turnerſchaft zunächſt probeweiſe ins Leben rufen. Die Kurfe
ſollen in Leipzig ſtattfinden und drei Monate dauern. Bei
genügender Beteiligung ſoll der erſte Kurſus bereits am 1. April
dieſes Jahres beginnen. Die Teilnehmer werden zur Erleich-
terung der Durchführung nur nachmittags beanſprucht. Es ſoll
verſucht werden, für ſolche, die es wünſchen, Abeits gelegenheiten
an den Vormittagsſtunden zu ſchaffen.

Deutſche Rodelmeiſterſchaft. Das wertvollſte Rennen des
Deutſchen Rodelbundes, die Deutſche Rodelmeiſterſchaft, iſt dem
Winterſportverein Jl menau zur Austragung übergeben
worden. Die Deutſche Rodelmeiſterſchaft 1919/20 wird am
Sonntag, den 1. Februar d. J., auf der Bahn in Jlmenau aus-
gefahren werden. Es iſt anzunehmen, daß zahlreiche deutſche
Rodlersleute ſich um die wertvolle Trophäe bewerben werden,
die zum erſten Male nach dem Kriege wieder ausgeſchrieben
worden iſt. Auskünfte erteilt der Winterſportverein Jlmenau
und Oberlehrer Sonnenkalb in Jlmenau in Thüringen.

k. Zur Groß-Berliner Sportſteuer. Da die neue Vergnü-
gungsſteuer auch die Beſteuerung ſportlicher Veranſtaltungen
vorſieht (in der Steuerſkala ſtehen ſie zuſammen mit Zirkus
vorſtellungen), hat der Deutſche Reichsausſchuß für
Leibesübungen die Berliner Stadtverordnetenverſammlung ge-
beten, daß Amateurveranſtaltungen, die nicht zur perſönlichen
Bereicherung der Teilnehmer oder Veranſtalter durchgeführt
werden, im Jntereſſe der Volkswohlfahrt von der Steuer befreit
werden.

Volkswivlſchaſt.
Abdruck der mit einem verſehenen Original- Artikel und Original- Meldungen de
volkswirtſchaftlichen Teils nur mit genauer Quellenangabe „Halleſche Zeitung geſtatt e

Valutaſanierung
Nachdem vor kurzem die Richtlinien, die die Valutakom

miſſion ſich aufgeſtellt hat, bekannt geworden ſind und das erſte
ſichtbare Zeichen eines leider recht ſpät einſetzenden Vorgehens
gegen den dauernden Fall unſerer Mark zu ſehen iſt, dürfte es
wieder einmal an der Zeit ſein, ſich die letzde Entwicklung der
Valuta ins Gedächtnis zu rufen. Der Fall der Mark iſt ſert
Mitte Dezember endlich zum Stillſtand gekounmen. Die Gründe
hierfür kann man darin erblichen, daßz es endlich notdürftig
gelungen iſt, das „Loch im Weſten“ zu ſtopfen, und daß die
Entende die Wiedereinführung der Goldgölle genehmigt hat. Je-
doch erveigt die dauernd größer werdende Jnflation immer
die Gemüter des Auslandes.

Niſtt nur unſerer Mark geht es ſchlecht, ſondern auch den
übrigen europäiſchen Finanzminiſtern bereitet die Finanzlage
ihrer Staaten mehr oder weniger Sörge, trotzdem ſie mehr
Fachkenntniſſe beſitzen, als unſer Liebhaberfinanzminiſter. So
richten ſich ihre Blicke nun ſehnſuchtsvoll auf das gelobte Land
„Dollarika“. Das aber will offiziell von nichts wiſſen. Sloſt
Lord Grey, der mit einem Anleiheverſuch an Amerika heran
trat, mußte mit leerem Beutel und traurigem Herzen wieder
abziehen.

Anders das amerikaniſche Privatkapital. Es beginnt immer
mehr zu ſpürven, daß der hohe Dollarſtand die eigene Ausfuhr
ſtark behindert. Es will anſcheinend durch große private finan
zielle Truſts den europäiſ en Ländern Rohſtoffkredite ein
räumen, um auf Grund der von Europa verpfändeten Sicher
heiten ihre Obligationen in Amerika an den Mann zu bringen.

Wie dieſe Angelegenheit ſich für Europa geſtalten wird,
haben wir vor kurzem in dem Aufſatz übe die Verſklavung
Deutſch Oeſterreichs gezeigt. So wie dort Oeſterreichs wertvolle
Güter in die Hände der Entente übergehen, werden früher oder
ſpäter die Güter Europas in die Hande des wahren Siegers
im Weltkriege fallen

Wenn es für uns irgendwie möglich wäre, uns aus unſerer
Valutanot aus eigener Kraft zu retten, ſo müßten wir es rer
ſuchen. Die Richtlinien, die die Valutakommiſſion aufgeſtellt
hat, laſſen davauf ſchließen, daß bei unſern Fachleuten der Wille
dazu vorhanden iſt. Ob der Weg gegangen wird, wird von
unſerer Arbeiterſchaft und unſerer Regierung abhängen.

Kth.

Wechſelkurs in Amerika. Das Heeresamt in Waſhington
ſetzte den Wechſelkurs der deutſchen Mark
Monat Januar für Heereszwecke auf zwei Cents feſt. Vor
dem Kriege erhielt man für eine Mark 24 Cents.

Steuerkurszettel zum Reichsnotopfer. Für die Veranlagung
zum Reichsnotopfer iſt nicht, wie vielleicht angenommen wird,
der kürzlich veröffentlichte Steuerkurszettel zu den Kriegs
abgabegeſetzen maßgebend. Es wird vielmehr ein beſon
derer Steuerkurszettel nach dem Stande vom
31. Dezember 1919 vorbereitet. Ein entſprechendes Er
fuchen iſt bereits an die Bör envorſtände ergangen. Man wird
damit rechnen können, daß die vorläufige Feſtſetzung der Kurſe
nicht vor Ende Februar erfolgen wird. Wie bei dem
Steuerkursze!tel für die Kriecsabgabe wird auch dieſer erſt
einen Monat ſpäter endgültig durch den Reichsrat feſtgeſetzt
werden. Für die Wertermittlung werden nicht unbedingt die
Börſenkurſe vom 31. Dezember 1919 angenommen. Die Er-
mitt'ung erfolgt vielmehr nach dem inneren Wert
unter Ausſchaltung ſpekulativer Momente.Aus dem Geſagten ergihbt ſich bereits, daß mit Abgabe der
Steuererklärung zum Reichsyolcpfer vorausſichtlich
nicht vor April oder Mai d. J. gerechnet werden kann,
Die Ausführungsanweiſung zum Reichsnotopfer iſt
z in Vorbereitung und bedarf nach ihrer Fertigſtellung noch

r Zuſtimmung des Reichsrats, ſo daß mit ihrer VeröffentDeutſ tlehrer,n e Sang ſten h wer Vunte Grrechulge Uchuneg ber Mag d. nicht gu rechnen iſt

9

Steinkohlenbauverein Hohndorf. Die außerordentliche a
neralverſammlung beſchloß einſtimmig die Liuidation des St
kohlenbauvereins und genehmigte das Kaufangebot d
n Deutſchland in Höhe von 1 478 250
neben Uebernahme ſämtlicher Schulden. Die Zahlung
Kaufpreiſes erfolgt am 1. Februar 1920. Deutſchland erw
den Steinkohlenbauverein Hohndorf zum Zwecke der beſſer
bergbaulichen Ausgeſtaltung.

S parplytenvſer (Notierung d. Ver. f. d. dt. Elektro Not
2450 Mar

Berliner Börlenberichte
Börſenſtimmungsbild. Die Spekulation legte ſich bei

fang des heutigen Börſenverkehrs, anſcheinend in Zuſamme
hang mit den gegen das Zuſtandekommen des Betriebsrätegeſet
in Berlin vor dem Reichstagsgebäude geplanten Dem
ſtrationen, einige Zurückhaltung auf, und faſt ſchien es, als
die Hauſſetendezbewegung ein Dämpfer aufgeſetzt erhalten h
Da aber wegen des erneuten Rückganges der deutſchen Währu
im Auslande Kaufluſt für Auslands und Valutapapiere
wachte, und Schantung, Kanada und Baltimore ihre geſtricg
Einbußen ziemlich wieder wett machten, und als am Mo
tanmarkt nach Ueberwindung der anfänglichen Ernüchtern
der Zug nach oben ſich beſonders für oberſchleſiſche Werte ern
kräftig durchſetzte, gewann die Tendenz auf der ganzen Lin
wieder das bisherige feſte Ausſehen. Starke Kursſteigerm
erfuhren alle oberſchleſiſchen Werte im Ausmaß von 10 Proze
und darüber im Zuſammenhang mit der von der Großinduſt
durchgeführten Bankgründung zur Stützung des Wirtſchaft
lebens in Oberſchleſien. Die anderen Montanpapiere wurd-
in dieſe Strömung einbezogen, ſo daß ſich Kursſteigerungen

10 Prozent für einzelne Papiere ergaben. Elektriſche in
arbwerte lagen im Gegenſatz hierzu ruhig, und vereinzelt e

es in letzteren zu Rückgängen infolge von Realiſation
Spezial und Kaliwerte waren gleichfalls durchweg recht e
Petroleumwerte vernachläſſigt. Kolonialwerte waren ungefgt
behauptet, aber NeuGuinea waren ſprunghaft ſteigend. vo
heimiſchen Rentenwerten lagen preußiſche Papiere recht fo
Oeſterreichiſche und ungariſche Renten waren nahezu geſchäfts
los. Mexikaner bei Schwankungen weiter rückgängig.

Produktenbericht. Am Produktenmarkt iſt das Angebot
Hafer ſehr knapp geworden, da ſich die Erzeuger in den zu
ſetzenden Gebieten zurückhalten. Die Nachfrage bleibt ſehr
haft, beſonders auch von Weſten. Die Folge war, daß die Preſſ

ſich erneut höher ſtellten. Jn Hülſenfrüchten war die Tenden
feſt, beſonders beſſere Sorten wurden gern gekauft. Für Vel
luſchken und Lupinen mußten in den letzten Tagen wieder höhe
Preiſe gezahlt werden. Für Serradella ſtiegen die Preiſe z
knappen Angebot weiter. Heu und Stroh waren in der Preis
bildung ſehr feſt.

Auszahlungen.
Berlin, 13 Januar.

Geld Brief eld BHrieHolland 1938950 1941,50 Oeſterreich abgſt. 21.95
Dänemark 934,25 935,75 Prag 76,05 76Schweden 1094,25 1095,75 Ungarn 25.55
Norwegen Spanien 989,50 990Schweiz 914,25 915,75 Finnland 189,75 160Oeſterreich 26.95 27.05

Berliner Metallnotierungen
Berlin. 13. Januar. Preiſe für 100 kg in Mark. Rafſingde

Kupfer: 2325/2375. Orig.-Hlüitten-Weichblei: 910-920. Hütten
Rohzink: 510 desgl. im freien Verkehr: W0-890. Orig Hütten
Aluminium: 3300--33d0. Banca-Straits-Billton-Zinn 7400 745
8 99 Hütten Zinn 7300--7350. 98 99 Rein Nil
4400. Antimon-Regulus: 1200.

Auslandsnotiernngen
„Cbikago, 12. Januar. Weizen Mais: Jannar 13351
ärz Mai 134,50, Juli 132.75. Sept. Schmalz gar23,99, März 24,9) Mai 25,22 Juli Sept. Pork: Ja

38,50 März Mai 38,50. Juli Sept. Rippen: Jan19,50 März 20,40. Mai 20.79, Juli 20,79. Sept. Hafer: Jen
März Mai 83,00. Juli 77, Sept.New-York, 12. Januar. Winter und Sommerweizen:Der i ä Mehbl: 975— 1050. Schmalz 24.30. Zucer

affee 167

Im freien Verkehr wurden nicht amtlich ermittelt:

Hauvtſchriftleiter Helmuſ Böttéher.
Verantworilich für Volitik Helmut Böttcher
wirtſchaft und Eport- Hans Seiling: für den geſamten übrigen

t Teil k. V. Erich Sellheim.Angzeigent

Otto Thieke. Buch und Kunſbruckeſet, Verlag der Halleſchen

Dentsche Werte Deutsche Erdöl4 Deutseche Sehatz- Deutsehe Gasglühi.. siid,scheine VI-IX 73.00 Deutsche Kali 27ä5 S Deutsche Reichsanl 77.50 Deutsche Waff. u. Mun. 557
4 d 64.40 Donnersmarkhüätte 280.903 v 59.00 Döring u. Lehrmann les3 64.70 Dürkoppwerke 379,-4 Preuss Konsois 63.75 Du r 321.-/2 b. 50 ngelhar rauerei 343,-5 Felten u. Guill me (27874 Charl. Stadtanl. 89/99 P Gasmotoren Deut i
4 Magdeb Stadtanl. 91/06 Gebhardt u. Co.
49 n. Sächs. landsechaft- Gebhardt u. König 185

liche Pfandbriefe e Gelsenkireh. Bergb. 342-4 Preuss. Centr. Bod.- Glanziger Zuckerfbr. 362Pfandbriefe 99.90 Hallesche Masch.-Fabr. 507
4 Preuss. Hypot. -Bank- EHann. Maseh. 420-Pfandbriefe 1911 100.00 Harpener Berg 336 09Dessauer Gas-Oblig. Be

e rso upfer JAusläünd. Werte Höohster Farbw. (30204 Hesterr. Kron. Rente I Eisen u. Stahlà Vngar. Goſd-Rente S. h k. W4 Ungar. Kronen-Rento 33.00 eFiüsenbahn-Aktien: ab Forzeiiaa la
Halberstadt -Blankenb. W. Kaliw. Aschersleben 26-
Halle-Hettstedter 67.00 Körbisd. Zuecker- Akt. 232
Schantungbahn 5235.00 Kytkhäuserhütte 17950
Allg. Lokal-Str 129.00 ahmeyer u. Co. IööGr. Berl. Str. 126. Landw. Bank d. Pr. Sa.
Magdeburger Str.-B. auchhammer 210Lux Prinz Heinrich.- I Laurahöütte- I.Orientbahn 414. Lingel, Erfurt 250.—Schiftahrts- Akt. Linke u Hofmann. 410Hawbg. Paketfahrt I130, Ludwig Loewe u. Co. 28 09
Hambg.-Südamerika 242. Lothringer Hütte 264.Hansa-Dampfschitt 380.00 Mannesmannröhren 271.00Nordd. Lloyd 145.25 n SBRanken: j erschl. Eisenb.Bank Für Thür. 18.- 48Berl. Handeisges. 167. 0 do. r iComm u. Diskontobank 13825 e zaDarmstädter Bank 12875 Rhe v 2091Dess. Landesbank I10.- z An 200Deutsche Bank 1273 90 Riep? Stanlwaren 975
Diskonto-Comm. 184. rDresäner Bank 157.90 Reg enCredit-Anst. Leipzig 144, ter Brauer.Rositzer Zueker 1Mitteld. r Sangerhäuger Maseh. gehv rivat-Bank 27.-Nationalban k. 130.50 e Sehneider u. 5Oesterr. Kredit 1t0.00 ehnekert u. Co. 126Reichsbank 14450 r vIndustrie- Aktien Stotinaer Vuikan 22Schultheiss- Brauerei 250 s jnkhn. 225An in 20 tollberger Zinkh. 7Zngem. Biertr. Gee. k.Ammendorfer Papiert. 550 05 Fhale-Bisenhütte: 3490
Anhalter Kohlenw. W Triptig- Akt. Ges. 213 80Annaberger Steingut 279, Tü v kregieII00,Badische Anilin 427. er l ren 259
Be h. a Glanzetott Elvert. mer asch. Bau 254. 175,Biemarekhütte n e ärrehnmer GuBstahl 260,- Westeregein-Alkaihem. Fabrik Buckan wirr Gu!stahil 34.
Chem. Griesheim 254.75 W i llöChem. v. Hey den s 3.50 u
ehe Zolietog Walähotröllwitzer Papierfabr Mi 510einigt rer 270. Otavi-Minen

eutsch-Luxemburg 240.Denutsehe Teberse e- El 728.50 Tendenz: feet

für volitiſche Nachrichten. Vom
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